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Mehr!
Predigtanregung zum Gleichnis «Der reiche Kornbauer» Lk 12,13-21
«Dies Haus ist mein und doch nicht mein. 
Der nach mir kommt, kann’s auch nur leih’n. 
Und wird’s dem Dritten übergeben, 
er kann’s nur haben für sein Leben. 
Den Vierten trägt man auch hinaus, 
Freund, sag’ mir, wem gehört dies Haus?»

Dieser Sinnspruch – früher an vielen Hauswänden zu finden – führt uns vor Augen, was wir eigentlich seit jeher wissen: All unser Besitz ist befristet, egal, ob ererbt oder erarbeitet. Selbst mein Leben gehört mir nicht, es ist mir nur geliehen: anvertraute Zeit. Genauso wenig ist diese Erde unser Eigentum, sie ist uns lediglich als Leihgabe überantwortet – umso sorgsamer sollten wir mit ihr umgehen. 

Aus dieser Haltung verkündet Jesus sein Evangelium des Reiches Gottes. Während Jesus zu einer Menschenmenge spricht, kommt ein Mann zu ihm. Er liegt im Streit mit seinem Bruder. Es geht ums Erbe, ums Habenwollen, um Besitz und Geld. Jesus soll in dieser Sache als Schlichter auftreten und diesem Mann zu seinem Recht verhelfen. Aber Jesus geht auf sein Anliegen überhaupt nicht ein, sondern spricht – an seine Hörer:innen gerichtet – eine Mahnung aus: Er warnt vor der Habgier! Immer-mehr-haben-wollen tut uns, tut unseren Mitmenschen nicht gut. Ein möglichst grosses Vermögen anzuhäufen ist – laut Jesus – kein sinnvolles Lebensziel. Denn all unser Besitz hat keinen Bestand, keinen Ewigkeitswert. Blosser Überfluss ist schlicht überflüssig.

Zur Illustration erzählt Jesus im Evangelium nach Lukas ein Gleichnis: Ein reicher Kornbauer hatte dies alles vergessen. Er hatte Erfolg. Er war reich. Er war sich selbst genug. Kein anderer Mensch war ihm wichtig. Sein Besitz war sein Leben, sein Haben sein Glück. Nur eines wollte er: Mehr! Noch mehr haben! Sein ganzes Denken und Streben galt seinem eigenen Wohlstand. Bloss seine persönliche Zukunft hatte er im Blick: ein sorgloses Leben, voller Genuss und Luxus. Das war sein Traum! Jesus nennt ihn einen Narren, einen Narren, der vergass, dass sein Leben endlich ist, eine Leihgabe, die jederzeit vom Verleiher zurückgefordert werden kann.

Ein Sprichwort sagt: «Das letzte Hemd hat keine Taschen.» Wissen tun wir das alle, auch ich! Aber lebe und handele ich auch so? Ist nicht auch mein Streben, wie unser gesamtes Wirtschaften auf Gewinnmaximierung ausgerichtet? Bin nicht auch ich in einer «Immer-mehr-haben-wollen-Logik» gefangen? Sind wir also alle – du und ich – blinde, eigennützige Narren und Närrinen, um sich selbst drehende Egozentriker:innen, wie der Kornbauer im Gleichnis Jesu?

Nein! Das wäre ein Zerrbild der Wirklichkeit. Ein pessimistischer Blick auf uns selbst! Habgier ist zwar eine reale Gefahr. Aber wir – jede Einzelne und jeder Einzelne von uns – ist definitiv zu ganz anderem Verhalten fähig. In unserem tiefsten Innern sind wir nicht bloss Egoist:innenen, sondern wertorientierte, soziale, kooperative Wesen – in biblischer Sprache «Gottes Ebenbilder» – die eigentlich ziemlich genau wissen, worauf es im Leben wirklich ankommt.

Die Ökumenische Kampagne unter dem Motto «Zukunft säen» schärft und weitet diesbezüglich unseren Blick. Sie erinnert uns an unsere Gestaltungsmacht und unsere Mitmenschlichkeit. Inwiefern? Im Fokus liegt die Saatgut-Problematik. Fakt ist: International tätige Unternehmen patentieren im grossen Stil Saatgut. Getrieben von einer «Immer-mehr-haben-wollen-Logik», verdrängen sie die althergebrachten Sorten mit ihren eigenen Produkten. Die Vielfalt des weltweiten Saatguts wird so zerstört. Vereinheitlichtes Saatgut ist anfälliger für Krankheiten und kann unter den örtlichen Klimabedingungen weniger gut gedeihen. Kraft ihrer wirtschaftlichen Übermacht drängen diese Konzerne Kleinbäuerinnen und -bauern – insbesondere im Weltsüden – in ihre Abhängigkeit. Armut und Hunger sind die Folgen. Dies sind die Konsequenzen der Habgier, wenn man nur eines im Sinn hat: Mehr! Noch mehr haben! Narren und Närrinnen sind sie, wenn sie so handeln wie der Kornbauer im Gleichnis Jesu. Sie haben nur ihren Profit, die eigenen Kornspeicher im Blick: Vergängliches, ohne Ewigkeitswert.

Das muss nicht so sein! Wir können anders! Die Konzerne können gerechter wirtschaften und wir fair einkaufen und konsumieren. Wir sind dazu berufen und befähigt, Bedingungen zu schaffen, die allen ein menschenwürdiges Leben ermöglichen. Denn wir wissen es: Unser Leben, unser Besitz, unsere Welt sind Leihgaben, mit denen wir – im Sinne des Verleihers – verantwortlich umgehen sollen. Wir sind aufgefordert, an einer guten Zukunft mitzuwirken: zum Wohle aller! Jesus nennt dies: Ein Reichwerden vor Gott. Das hat Ewigkeitswert: Hier lohnt sich ein Mehr!
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